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LIBELLENFAUNA
AM NUSSBAUMER SEE

UND AM OBEREN SEEBACH

Kurt Hostettler

1. EINLEITUNG

Heute noch findet der aufmerksame Beobachter im Seebachtal,
d. h. an seinen drei Seen und seinen Ausflüssen, eine reiche Libel-
lenfauna. Hätten wir jedoch die Möglichkeit, eine Reise um hun-
dert Jahre zurück ans Ende des 1 9. Jahrhunderts zu unternehmen,
würde uns wohl viel stärker bewusst, wie sehr sich die ganze
Landschaft mit Flora und Fauna durch massive menschliche Ein-

griffe verändert hat.

Auf solche Veränderungen reagieren jene Libellenarten beson-
ders empfindlich, die an ihren Lebensraum spezifische Ansprüche
stellen. Sie gelten als eigentliche Bioindikatoren eines Feuchtge-
bietes.

Die grosse Melioration während des Zweiten Weltkrieges liess

Verlandungszonen und Moore verschwinden. Auf dieses Ökosy-
stem spezialisierte Libellen sind heute verschollen oder ausgestor-
ben oder nur noch in wenigen Exemplaren aufzuspüren. Geblie-
ben ist uns eine wohl bedrohte, aber doch noch vielfältige Libel-
lenfauna, die uns zu entzücken vermag durch etliche Arten, die
anderswo viel seltener anzutreffen sind. Auch der abgetiefte und

geradegezogene Seebach im oberen Teil, sogar die schnurgerade
Verbindung zwischen Hasen- und Hüttwiler See überraschen mit
einer Vielzahl selten gewordener Fliesswasserlibellen. Nur was
man kennt, kann man auch schützen. Diese Untersuchungen sol-
len deshalb mithelfen zu erkennen, welche Schätze noch vorhan-
den sind. Hoffen wir, dass diese Landschaft vor weiteren Bela-

stungen verschont bleibt und class wir ihre kritische Situation in

vermehrtem Masse durch vorsichtige Pflegemassnahmen und Hil-
feleistungen verbessern können.
Zu danken habe ich Ulrich Pfaendler, Biologe in Schaffhausen,
für wichtige, die Gemeine Keiljungfer betreffende Hinweise und
Dr. August Schläfli für die kritische Durchsicht des Manuskriptes
und für viele Verbesserungsvorschläge.
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2. UNTERSUCHUNGSGEBIET

Zur Libellenbeobachtung eignen sich besonnte Uferabschnitte,
die auch eingesehen werden können. Am Nussbaumer See finden
sich solche Stellen am Nordufer:

A nordöstliche Bucht von der Mündung des Furtbaches bis zum
Ostufer beim Ausfluss des Seegrabens; Uferpartie mit ausge-
dehntet Schwimmblattzone vor einem Schilfgürtel;

B Beobachtungsturm und davorliegender Uferstreifen mit locke-

rem Schilfgürtel;
C Stammheimer Badeplatz im Westen; für frühe Arten vor der Ba-

desaison günstig;
D Uerschhauser Badeplatz im Süden; einzige Stelle mit flachem,

kiesig-sandigem Uferstreifen.

Nicht nur die Uferpartien, auch Gehölzsaum, angrenzende
Strässchen, Äcker und Wiesen sind aufmerksam zu beobachten.
Frisch geschlüpfte Libellen halten sich während der Reifungspha-
se oft nicht am Wasser auf. Sie sitzen auf dem blossen Boden, auf

warmen Steinen, hängen an Halmen oder an Zweigen von Sträu-
ehern und Bäumen, wenn eine gute Sonneneinstrahlung besteht.
Deshalb führten die Beobachtungsgänge meist um den ganzen
See herum. Eine Bootsfahrt ergänzte die Arbeit vom Ufer aus.
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Libellenfauna am Nussbaumer See und am oberen Seebach

Aü/fl/flimg 2;
Ausflüsse fler 5een

Heifenberg

// ~J\
Sandbüel

HUTTWIlEN

Ausfluss Hasensee

- aügef/eft
- üegrafl/gf
- So/)/e ausge/egf

verüaufer 7e/7 fles Seeüacües

- aügef/efl

- fcegratf/gt

- So/)/e me/sf m/7 E/c/ienfl/e/en ausge/egf

Welrrlngen

e/nze/ne ßüsc/ie a; be/</se/(/g Ge/)ö/zsaum; ßäume, Sfräuc/ier Sfauden; /angsame Strömung,
im oberen 7e/7 a7: einige /a/rze flac/jaüscfln/ffe besonnf (Z.üc/ren im Gebo/z), z.7. Scb/7£

gtfle ßesonnt/ng 5fat/flen. b /./beflenarfen.
H/iervegefaf/on a2; we/fgebenfl gescb/ossener Gebö/zsat/m, /ferne ßesonnimg.
vv/'rfl m/7 angren- 2 Z./,6e//enarfen, nur vere/nze/fe Exemp/are.
zenflen W/'esen aJ; einige Z.üc/(en im Gebö/z w/e bei a7, aber ßacflso/i/e f/e/ier //egenfl.
gemäbf. 5 Z./Tje//enar7en.

5 /./7?e//enarfen. b: e/nze/ne bäume, sfe//enwe/se Scb/77, Sfauflen; Hier s7e//enwe/se im
/.aufe fles Sommers gemäbf ofler flurcb Scbafie abgewe/flef. ßacb im
unferen 7e/7 f/e/er e/'ngesc/)n/77en, aflgeme/n gufe ßesonnung.
75 /./beflenarfen.

c; e/nze/ne bäume, sfe//enwe/se Scbflf, Sfauflen; Hfiersfre/fien sfe//enwe/se

im /.aufie fles Sommers gemä/77 ofler florc/7 Scbafe abgewe/flef.
Sfrömong efwas sfär/fer, gofe ßesonnung. 7 /./beflenarfen.

3. METHODE

Will man Libellen beobachten, benützt man sonnige, warme Tage

von Anfang Mai bis in den Herbst, denn ein Libellenleben beginnt
zu ganz verschiedenen Zeitpunkten und dauert je nach Art auch
verschieden lang, bei manchen nur wenige Wochen, bei anderen

einige Monate.
Nicht immer winkt einem das Glück, dass man von allen vorhan-
denen Arten möglichst viele zu Gesicht bekommt und Name Lind

Anzahl bestimmen kann. Das Wetter muss dabei auch mitspielen.
Verschleiert sich zum Beispiel die Sonne, ein auffrischender
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Wind kommt auf, und schon sind die Libellen unseren Augen ent-
schwunden. Sie halten sich versteckt. Deshalb sind Exkursionen

häufig durchzuführen, wenn man umfassende Daten erhalten

w ill.
Fundort und Brutgewässer stimmen nicht immer überein. Gewis-
se Libellenarten fliegen weitab von ihren Entwicklungsorten,
manche wandern gar von Süden ein. Beweise der Bodenständig-
keit sind Larven, beobachtete Schlüpfvorgänge und Exuvien (lee-

re Larvenhäute), frisch geschlüpfte, oft noch nicht ganz ausge-
färbte Jungtiere, auch Paarung, Eiablage oder eine grosse Popula-
tion.
15 Beobachtungsgänge führten mich vom Sommer 1991 bis zum
September 1993 ins Seebachtal; eine Bootsfahrt gehörte auch
dazu. Schon während des Libelleninventars (Hostettler, 1988)
hatte ich dieses Gebiet mehrfach aufgesucht. Jetzt stand mir mehr
Zeit zur Verfügung.
Zur Ausrüstung gehören Stiefel, Fernglas, Insektennetz und Ka-

mera. Die Artbestimmung ist nicht immer aus der Distanz mög-
lieh. Manche Arten muss man mit dem Netz zu fangen versuchen
und schenkt ihnen nach der Bestimmung wieder die Freiheit.
Nahaufnahmen dienen heute als Belege. Alle gesammelten Da-

ten: Art, Zahl, Geschlecht, Larven, Exuvien, Jungtiere, Paarung,
Eiablage, Biotop, Datum, Wetter, Koordinaten und weitere Beob-

achtungen werden auf vorgedruckten Beobachtungsblättern lest-

gehalten und später im Centre suisse de cartographie de la faune
G S C F in Neuenburg gespeichert.

Wer sich mit Libellen intensiver beschäftigen will, dem sind die
beiden folgenden Bestimmungsbücher eine grosse Hilfe:

- Bellmann, H., 1987: Libellen, beobachten, bestimmen. Neu-
mann - Neudamm. 272 S.

- Jurzitza, G., 1988: Welche Libelle ist das? Die Arten Mittel-
Lind Südeuropas, kosmos Naturführer. Franck'sche Verlags-
buchhandlung, Stuttgart. 191 S.

4. FRÜHERE UNTERSUCHUNGEN IM VERGLEICH MIT
DEM AKTUELLEN BESTAND.

Das Seebachtal ist eines der wenigen Gebiete im Kanton Thür-

gau, wo uns Daten über Libellenbeobachtungen aus dem letzten
Jahrhundert zur Verfügung stehen. Friederich Ris (1867-1931)
befasste sich schon als Medizinstudent mit Libellen. In seiner er-
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sten Publikation von 1886 (Neuroptera - Die Schweizerischen
Libellen) finden sich auch Angaben aus dem Seebachtal. Weitere
Libellendaten zu unserem Gebiet sind in seinem Entomologi-
sehen Tagebuch (1917-31) notiert. Durch seine Forschungstätig-
keit wurde F. Ris, Direktor der psychiatrischen Anstalt Rheinau, zu
einem der berühmtesten Odonatologen.
In den vorhandenen Angaben fällt auf, class spät fliegende Arten
wie die Heidelibellen, die Herbst-Mosaikjungfer und auch die
Grosse Binsenjungfer fehlen. Offensichtlich hat Ris im Spätsom-
mer und Herbst das Seebachtal nicht aufgesucht, oder allfällige
Daten sind nicht mehr vorhanden.

Weitere Untersuchungen zur Fibellenfauna im Seebachtal:
I968 und 1975 einzelne Daten anderer Beobachter.

- 1982 untersucht eine Gruppe von Zürcher Libellenkundlern
während der Arbeit am Zürcher Libelleninventar auch den obe-

ren Seebach.

- 1985/86: Meine Datenerhebungen an den drei Seen für das

Thurgauer Libelleninventar 1984-1988.

Ausgestorben oder verschollen sind seit den Beobachtungen von
Ris vor gut hundert Jahren:

- der Zweifleck (Fp/f/ieca b/macu/afa, Charpentier, 1 825); Habi-
tat: Klarwasserseen mit reicher Schwimmblatt- und Ufervegeta-
tion,

- die Östliche Moosjungfer (Leucorr/r/n/a a/b/Yirons, Burmeister,
1839); Habitat: Moorgewässer und Kleinseen mit ausgeprägter
Schwimmblattvegetation,

- die Zierliche Moosjungfer (/.et/corr/j/'n/a cai/c/a/fs, Charpen-
tier, 1 840); «Charakterart der Teich- und Seerosenzone der Alt-
wässer... und mässig saurer Seen» (Schorr, 1990),

- die Grosse Moosjungfer (Let/corr/j/n/a pecfora//s, Charpentier,
1 825): Moorgebiete mit Weihern, Tümpeln, Torfstichen,

- die Helm-Azurjungfer (Coenagr/on me/rt/na/e, Charpentier,
1 840), an langsam fliessenden, offenen Gewässern mit submer-

ser Vegetation.

Die Habitate der drei erstgenannten Arten decken sich beinahe:
Kleinsee mit ausgeprägter Schwimmblattvegetation. Dieser Le-

bensraum besteht am See immer noch und wird auch von vielen
Libellen besiedelt, nur hat sich die Wasserqualität seit Ris' Zeiten
durch die intensive Landwirtschaft stark verändert. Nicht mehr
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Tabefle /: /./beflen/auna im Seebac/fla/. Seen une/ Ausflüsse flcorrig/erfe ßac/i/äu/e/
/4//e be/rannfen Dafen im Ze/frai/m 7 ö#6 - 7993

Beobachtungsjahre

1886 1925 1968 1975 1982 1985 1991 -1993

Blauflügel-Prachtlibelle X X X X

Gebänderte Prachtlibelle X X X X

Gemeine Winterlibelle X X

Grosse Binsenjungfer X X

Federlibelle X X X X X

Grosse Pechlibelle X X X X X

Frühe Adonislibelle X X

Becher-Azurjungfer X X X

Helm-Azurjungfer X verschollen

Fledermaus-Azurjungfer X X X X

Hufeisen-Azurjungfer X X X

Grosses Granatauge X X

Kleines Granatauge X

Gemeine Keiljungfer X X

Westliche Keiljungfer X X X X X X

Kleine Mosaikjungfer X X X X X

Blaugrüne Mosaikjungfer X X

Braune Mosaikjungfer X X X

Keilfleck-Mosaikjungfer X X X

Herbst-Mosaikjungfer X X

Grosse Königslibelle X X X

Kleine Königslibelle X X X

Zweigestreifte Quelljungfer X

Quelljungfer spec. X

Gemeine Smaragdlibelle X X X X X

Gefleckte Smaragdlibelle X X

Glänzende Smaragdlibelle X X X

Zweifleck X verschollen

Plattbauch X

Spitzenfleck X X X X X

Vierfleck X X X
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Libellenfauna am Nussbaumer See und am oberen Seebach

ForLsefzung Fa/>e//e 7

ßeobachtungsjahre

1886 1925 1968 1975 1982 1985 1991-1993

Südlicher Blaupfeil X

Grosser Blaupfeil X X X X X

Kleiner Blaupfeil X X

Blutrote Heidelibelle X X

Grosse Heidelibelle X X

Gemeine Heidelibelle X X

Östliche Moosjungfer X verschollen

Zierliche Moosjungfer X verschollen

Grosse Moosjungfer X verschollen

vorhanden sind jedoch die Verlandungszonen und Moore. Wir
erkennen heute, dass für die Arterhaltung nicht nur die Larvenge-
wässer, sondern auch die Imaginalhabitate, d. h. die «Aufenthalts-
räume» der reifenden und reifen Libellen von entscheidender Be-

deutung sind. Andrerseits sind im Seebachtal an stehenden und
fliessenden Gewässern drei Arten zum erstenmal und seit den
Beobachtungen von Ris deren fünf erst jetzt wieder gesichtet wor-
den.
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5. DIE AKTUELLE LIBELLENFAUNA AM NUSSBAUMER SEE UND AM
OBEREN SEEBACH

7a6e//e 2: Arfen/rsfe

Kleinlibellen Nussbaumer See oberer Seebach

Blauflügel-Prachtlibelle (Ca/opferyx w'rgoj X

Gebänderte Prachtlibelle (Ca/opferyx sp/endensj (X) X

Gemeine Winterlibelle fSympecma fuscaj X

Grosse Binsenjungfer (lesfes vf/vcf/sj X

Federlibelle fP/afycnem/s penn/pesj X X

Grosse Pechlibelle f/schnura e/egansj X

Frühe Adonislibelle (Pyrrbosoma nympbu/aj X X

Becher-Azurjungfer (£na//agma cyafb/gerumj X

Hufeisen-Azurjungfer (Coenagr/on pue//aj X X

Fledermaus-Azurjungfer fCoenagr/on pu/cbe//umj X

Grosses Granatauge (&yf/rromma na/asj X

Kleines Granatauge (fryf/iromma Wr/c/u/umJ X

Grosslibellen

Gemeine Keiljungfer (Gompbus vu/gat/ssmusj (X) X

Westliche Keiljungfer (Gompbus pu/cbe//usj X

Kleine Mosaikjungfer (ßracbytron pratensej X

Blaugrüne Mosaikjungfer (Aes/ma cyaneaj X X

Braune Mosaikjungfer (Aesbna grand/'sj X

Keilfleck-Mosaikjungfer (Aesbna fsosce/esj X

Herbst-Mosaikjungfer fAes/rna m/'xtaj X

Grosse Königslibelle (Anax /mperafor,) X X

Kleine Königslibelle (Anax parf/ienopej X

Zweigestreifte Quelljungfer (Cordu/egasfer bo/fon/7) X
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ForfseMung Tabe//e 2

Grosslibellen Nussbaumer See oberer Seebach

Gemeine Smaragdlibelle (Corc/u/fa aenea) X

Gefleckte Smaragdlib. fSomafoc/r/ora f/avomacu/ataj X

Glänzende Smaragdlibelle (Somafocb/ora mefa///caj X X

Spitzenfleck (L/be//u/a fu/vaj X X

Vierfleck (L/be//u/a quadr/'macu/ataj X

Südlicher Blaupfeil (Orfbefrum bronneum) X

Grosser Blaupfeil (Orfbetrum cance//afum) X

Kleiner Blaupfeil (Orfbefrum coeru/escensj X

Blutrote Heidelibelle (Sympefrum sangu/neumj X X

Grosse Heidelibelle (Sympetrum sfr/'o/atuml X X

Gemeine Heidelibelle (Sympetrum vu/gatumj X

M Wa/?rsc7?e/n//c7? vom Seebac/ï eingebogene Arf. S/e/ie auc/ï kommen far zur Gemeinen KeiV/nng/er.

6. KOMMENTAR ZU DEN EINZELNEN ARTEN

Sie finden hier Angaben über Artmerkmale, Habitat, Ökologie,
Fundort, Häufigkeit, Flugzeit und besondere Beobachtungen.
(Zu den Fundorten siehe Planskizzen 1 und 2.) Unter Häufigkeit
ist der grösste beobachtete Artbestand eines Tages zu verstehen.

Abkürzungen: f frisch geschlüpft; P Paarung; E Eiablage;
Ex Exuvienfund(e)
* und ** Arten der Roten Liste der Schweiz (Meier und Maibach,
1987): * bedroht; ** stark bedroht.

KLEINLIBELLEN (ZYGOPTERA)

Blauflügel-Prachtlibelle* (Ca/opferyx w'rgo, Linnaeus, 1758)
Männchen mit ganz durchgefärbten, dunkel grünblau schillern-
den Flügeln. Flügel der Weibchen bräunlich. Verschiedene Flug-
arten, je nach Situation: Revierverteidigung und -kämpfe, Werbe-

tanz; kompliziertes Balzritual.
Habitat: Typische Art kühler, sauerstoffreicher, meist schmaler
Bäche, wo die Ufervegetation ins Bachbett tritt. Mindestströmung
am Ufer 2-6 cm/sec. Optimaltemperatur 13-18°. Nur an Bach-
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abschnitten, wo gute Besonnung möglich ist. Oft vergesellschaftet
mit der Gebänderten Prachtlibelle.
Fundorte und Häufigkeit: Seebach alt: sieben Exemplare;
b: 30-40; c: 25-30.
Flugzeit: Mai bis Anfang September.

Gebänderte Prachtlibelle (Ca/opferyx sp/e/ic/e/js, Harris, 1782)

Flügel der Männchen mit blaugrüner Binde, jene der Weibchen
durchsichtig grün. Flug und Balzverhalten wie bei der Blauflügel-
Prachtlibelle.
Habitat: Geringere Ansprüche an Fliessgewässer als die Blauflügel-
Prachtlibelle. An Bächen, Kanälen und Flüssen mit gutem Lichtzu-
tritt und reich entwickelter Ufervegetation. Wie die Schwesterart ist

sie auf rigorose Bachräumungen sehr empfindlich.
Fundorte und Häufigkeit: Seebach a1, a3: 40-50; b: 30-40;
c: 40-50 f P.

Flugzeit: Mai bis Ende August.

Gemeine Winterlibelle (Sympecma f'usca, Vancler Linden, 1820)
Bräunliche Grundfärbung mit dunklerem Muster auf Hinterleib;
ausgezeichnete Tarnung an dürren Schilfhalmen; wird deshalb
leicht übersehen.
Habitat: Besiedelt Ufervegetation stehender Gewässer. Einzige Art
(neben der viel selteneren Sibirischen Winterlibelle), die als Libel-
le an Bäumen und Sträuchern überwintert, an warmen Vorfrüh-
lingstagen schon wieder fliegt und sich April/Mai fortpflanzt. Kur-

ze Larvenzeit. Nach zwei Monaten (Ende Juli/ August) schlüpfen
die Imagines bereits wieder.
Fundort und Häufigkeit: Am Nussbaumer See erstmals beobachtet
am 10. und 25. Mai 1993: zwei Paare bei der Eiablage im Schilf
beim Beobachtungsturm.

Grosse Binsenjungfer (Festes v/r/c/ts, Vander Linden, 1825)
Verhältnismässig grosse Kleinlibelle, metallisch grün; in Ruhestel-

lung leicht geöffnete Flügel. Habitat: «An stehenden oder langsam
fliessenden Gewässern, an deren Ufer Gehölze mit überhängen-
den Ästen stehen» (Buchwald et al, 1992). Die Eier werden von
den Weibchen in diese Zweige und Äste eingestochen, wo sie

überwintern. Im Frühjahr schlüpfen die Prolarven und lassen sich
ins Wasser fallen.
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: 22-30 P E.

Flugzeit: Juli bis September.
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Federlibelle (P/afycnem/s penn/pes, Pallas, 1771)
Typisches Artmerkmal: helle, verbreiterte Beinschienen.
Habitat: An stehenden und langsam fliessenden Gewässern. Ei-

ablage in Schwimmblattvegetation. Fundorte und Häufigkeit:
Nussbaumer See: mehr als 100 I P E; ganzer Seebach und Ausfluss
Hasensee: über 100 Exemplare f P F..

Flugzeit: Mai bis September.

Grosse Pechlibelle (/scbnura e/egans, Vander Linden, 1820)
Schwarzer Hinterleib mit blauem 8. Hinterleibsring.
Habitat: Häufige Art an fast allen möglichen Gewässertypen.
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See, Seebach, Ausfluss
Hasensee: 21-30 f P E.

Frühe Adonislibelle (Pyrrbosoma nympbu/a, Sulzer, 1 776)
Rot-schwarze Färbung mit schwarzen Beinen.
Habitat: Ufervegetation stehender und langsam fliessender Ge-
wässer.
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See (Mündung Furtbach):
Zwei Exemplare; Seebach al : fünf; b: zwölf E; c: drei.

Flugzeit: Mitte April bis August, Hauptflugzeit Mai bis Juni. Seit

Ris (1 886) Erstbeobachtung im Seebachtal.

Becher-Azurjungfer (£na//agma cyafb/gert/m, Charpentier, 1840)
Habitat: An stehenden Gewässern aller Art. Fliegt meist nahe der
Wasseroberfläche.
Fundort Lind Häufigkeit: Nussbaumer See: 15 P E.

Hauptflugzeit: Ende Mai bis Mitte August.

Hufeisen-Azurjungfer (Coenagnon pr/e//a, Linnaeus, 1 758)
Habitat: Stehende Gewässer aller Art, auch Gartenweiher, selte-

ner an langsam fliessenden Gewässern. Halten sich zahlreich in

der Ufervegetation auf.

Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See: 50-70 P E; Seebach
a1 : 30-35; b: 21-30 P E.

Hauptflugzeit: Ende Mai bis August.

Fledermaus-Azurjungfer (Coenagnon pu/cbe//um, Vander Lin-
den, 1 825)
Habitat: An stehenden, auch eutrophen Gewässern mit üppiger
Ufervegetation.
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See ~ 1 5 P.
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Hauptflugzeit: Mitte Mai bis Mitte Juni. Wird in Baden-Württem-
berg als gefährdet eingestuft (1 992).

Grosses Granatauge* (fryf/iromrna na/as, Hansemann, 1 823)
Art der Schwimmblattzone. Granatrote Augen, selten am Ufer.

Habitat: Stehende Gewässer mit grösserer Wasserfläche und rei-
eher Schwimmblattvegetation (z. B. See- und Teichrosen, Laich-
kraut). Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: 30-50 E.

Hauptflugzeit: Juni bis Juli.
1 985/86 habe ich trotz intensiver Suche, auch vom Boot aus, kei-

ne Granataugen an den Seen im Seebachtal entdeckt. 1992/93
wieder erste Funde seit Ris (1 886).

Kleines Granatauge* (fryf/îromma w'r/c/u/um, Charpentier, 1840)
Ebenfalls Art der Schwimmblattzone. Granatrote Augen; selten

am Ufer; leicht mit dem Grossen Granatauge zu verwechseln.
Habitat: Gebunden an eine stark ausgeprägte submerse Vegetati-
on mit Rauhem Hornblatt, Tausendblatt, Laichkraut. Wie das

Grosse Granatauge hält es sich gerne knapp über der Wasserflä-
che auf.
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: Am 28. Juni 1 992 mehr
als 100 Exemplare mit Paarung und Eiablage beobachtet.
Das Kleine Granatauge wurde 1992 zum ersten Mal im Seebach-
tal gesehen. Die Art scheint sich auch in anderen Gebieten auszu-
breiten.

GROSSLIBELLEN (ANISOPTERA)
Gemeine Keiljungfer ** (CompFt/s vu/gaf/ss/mc/s, Linnaeus, 1 758,
Abbildung 3) Schwarz mit gelber Zeichnung; Hinterleib am Ende

verdickt.
Habitat: «Art des bewegten Wassers» (Fliesswasser und Bran-
dungsufer) (Schmidt in Schorr, 1990). Die Larven leben im
Schlamm der Bäche und Flüsse und brauchen für die Entwicklung
drei bis vier Jahre. Nach Donath (in Schorr, 1 990) sind Keiljung-
fern Indikatoren für naturnahe Bedingungen von Fliessgewässern.
Für die Funde am unteren, noch mäandrierenden Teil des Seeba-
ches stimmt dies wohl. Doch für den oberen, begradigten und

abgetieften Bachlauf mit gleichmässiger Strömung ohne Sand-

bänke, bei gleicher Wassertiefe und mit Brettern ausgelegter
Bachsohle lassen sich diese Angaben in der Literatur nicht bestä-

tigen. Es müssen also noch andere naturnahe Faktoren am See-
bach vorhanden sein, die für die Gemeine Keiljungfer von ent-
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scheidender Bedeutung für die Habitatwahl sind. Ist es die som-
merliche Erwärmung des Seeausflusses? Leben die Larven ge-
schützt in sand- und schlammgefüllten Lücken zwischen den aus-
gelegten Eichendielen in der Bachsohle? Wichtig scheint nach
verschiedenen Autoren für die Imagines Gehölz in der Nähe des

Lliessgewässers zu sein. Dies wäre am oberen Seebach wenig-
stens teilweise erfüllt.
Lundorte und Häufigkeit: Seebach a1 : am 5. Juni 1 993 1 2-1 5 Ex-

emplare an Strässchen, im Kornfeld, am besonnten Bachufer.
Abschnitt b: fünf- neun E an stark abgetiefter Stelle, auffallend ge-
ringe Fluchtdistanz bei Jungtieren (Beobachtungen vom 25. Mai
und 5. Juni 1993).
Abschnitt c: vier-fünf, knapp oberhalb Strassenbrücke; eine Ex-

uvie am Brückengemäuer, wo Ulrich Pfaendler schon früher Ex-

uvien fand.
Nussbaumer See: am 10.6.1992: Ein Männchen beim Stamm hei-

mer Badeplatz (kiesig-sandiger Uferstreifen); Jungtier nach den
noch seltsam glänzenden, wohl noch weichen Flügeln zu schlie-
ssen. Am 25.6.1993: Ein Exemplar an einem Staudenzweig beim

Beobachtungsturm.
Eine Entwicklung der Gemeinen Keiljungfer im Nussbaumer See

ist nicht völlig auszuschliessen. Wo Ris seinerzeit diese Art im
Seebachtal beobachtet hat, lässt sich nicht feststellen.

Flugzeit: Im Seebachtal nur kurz: Mai bis Mitte Juni, nachher nicht
mehr gesehen. Das entspricht der Hauptflugzeit.

Westliche Keiljungfer* (Gomp/ws pu/c/7e//us, Sélys, 1840)
Gelbrün-schwarze Färbung, ohne Verdickung am Hinterleib. Die

Augen sind wie bei allen Keiljungfern deutlich getrennt.
Habitat: Stehende Gewässer wie Baggerseen, grössere Weiher mit
sandig-kiesigem Grund, auch Kleinseen. Die Männchen patrouil-
lieren längs des Ufers. Die Larvenzeit beträgt wahrscheinlich drei
bis vier Jahre.
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See, Badeplätze West

(Stammheim) und Süd (Uerschhausen), auch nördliches Ufer im
NO und beim Turm. 10.5.1993: (Badeplatz West) 21-30 frisch

geschlüpfte Exemplare, 14 Exuvien, 16 Schlüpfakte an Halmen,
immer nur sehr knapp über der Wasseroberfläche; dort etwa fünf
verkrüppelte Libellen mit verkrümmten, verklebten Fügein und

nicht richtig ausgebildetem Hinterleib, Folge der Berührung mit
dem Wasser während des Schlüpfens. Am gleichen Morgen zwei
beobachtete und fotografierte Schlüpfvorgänge am flachen Ufer
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beim Uerschhauser Badepiatz. Dort waren die Larven in der
Nähe der Wasserkante auf einen Stein gekrochen und schlüpften
wie die anderen Keiljungfer-Arten in der waagerechten Stellung.
25.6.1993 am nördlichen Ufer im NO und beim Turm: mehr als

30 Exemplare, f P Ex.

Hauptflugzeit: Mai bis Mitte Juli.

Kleine Mosaikjungfer* (ßrac/?yfron prafense, Müller, 1 764)

Einzige Mosaikjungfer, die schon im Mai/Juni fliegt.
Habitat: Grössere, stehende Gewässer, Ufer mit Schilf, Binsen.
Diese Mosaikjungfern fliegen ziemlich tief dem Ufer entlang, ger-
ne zwischen den Halmen von Schilf und Binsen; Bäume in Ge-
wässernähe gehören mit zum Lebensraum.
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See, vor allem im nordöst-
liehen Bereich und beim Beobachtungsturm: 20-25 Ex. P E Ex.

Hauptflugzeit: Mitte Mai bis Mitte Juni; sehr kurz, deshalb auch

oft übersehen.

Blaugrüne Mosaikjungfer (Aes/ina eyanea, Müller, 1 764)
Habitat: Eher an kleineren stehenden oder sehr langsam fliessen-
den Gewässern. Ubiquist, der sich weit vom Brutgewässer ent-
fernt und auch Gartenweiher aufsucht.
Fundorte und Häufigkeit: Im Seebachtal nur vereinzelte Exempla-
re an Seen und Seebach.

Flugzeit: Anfang Juni bis Oktober.

Braune Mosaikjungfer (Aes/rna granc/fs, Linnaeus, 1 758)
Eine der grössten Libellen; braune Grundfärbung, auch bräunli-
che Flügel.
Habitat: Stehende und langsam fliessende Gewässer; häufig weit

weg vom Wasser anzutreffen. Selten in grösseren Populationen.
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: sechs -zehn Exempk, E.

Flugzeit: Juli bis August. In Baden-Württemberg als gefährdet ein-
gestuft.

Keilfleck-Mosaikjungfer* (Aes/i/ra /sosce/es, Müller, 1 767)
Braune Grundfärbung, grüne Augen.
Habitat: Wärmeliebende Art der Röhricht- und Schwimmblattzo-
ne stehender, sonniger Gewässer. Die Entwicklungszeit der Lar-

ven dauert zwei bis drei Jahre.
Fundort und Häufigkeit: Am besonnten Ufer des Nussbaumer
Sees mehr als 30 Exemplare mit drei Paarungen (25.5.1993).
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Hauptflugzeit: Mitte Mai bis Mitte Juni (August).
Im Thurgau noch relativ gut vertreten, in Baden-Württemberg
1992 als vom Aussterben bedroht eingestuft.

Herbst-Mosaikjungfer (Aes/ina m/xfa, LatreiIle, 1 805)
Etwas kleiner als die «Crossen» der Edellibellen. Abdomen des

Männchens blau-schwarz, des Weibchens gelb-braun gefleckt.
Gelbes Dreieck auf der Oberseite des zweiten Hinterleibsringes.
Habitat: Stehende Gewässer mit reicher Ufervegetation (Röhricht,
Grossseggen), seltener an langsam fliessenden Gewässern.
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: 16-20 P.

Flugzeit: Anfang August bis Oktober. Spätfliegende Art, löst in der

Flugzeit die beiden Königslibellen ab.

Grosse Königslibelle (Anax /mperufor, Leach, 1815)
Grosse Edellibelle; grüne Brust, Abdomen blau mit schwarzem
Band (Männchen). Verbreitete Art.
Habitat: Stehende bis langsam fliessende Gewässer ohne beson-
dere Ansprüche ausser guter Besonnung.
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See: 12-15 E; Seebach b,

c: Zwei Männchen. Jagdflug längs offenem Bachabschnitt. Dabei
erwischte ein Männchen der Grossen Königslibelle ein Prachtli-
bellenmännchen, verzehrte es im Flug und liess die ungeniessba-
ren blauen Flügel ins Wasser fallen.
Flugzeit: Mitte Mai bis August.

Kleine Königslibelle* (Ana.v parf/ie/iope, Sélys, 1 839)
Kaum kleiner als die «Grosse». Blauer Ring an der Basis des

Hinterleibs.

Habitat: An stehenden oder langsam fliessenden, meist grösseren
und gut besonnten Gewässern mit Röhricht, Schwimmblattzone
und gut ausgebildeter Submersvegetation. Die Eiablage bei der
Kleinen Königslibelle ist eine Besonderheit. Während die Weib-
chen der Grosslibellen (mit Ausnahme der Heidelibellen) ihre Eier

allein ablegen, fliegen die Kleinen Königslibellen bei diesem Ge-
schäft im Tandem zu den Laichplätzen, d.h. das Männchen hält
das Weibchen mit dem Zangengriff seiner Hinterleibsanhänge
zwischen Kopf und Brust. Ein grosses Gespann!
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: 40-50 P E. An den
Seen im Seebachtal ist diese Art häufiger als die Grosse Königsli-
belle, die im gleichen Biotop zur gleichen Zeit fliegt.
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Flugzeit: Mitte Mai bis September.
Ris erwähnt die Art im Seebachtal nicht, andere schon, die zu
gleicher Zeit fliegen. Hat er sie wirklich übersehen?

Zweigestreifte Quelljungfer* (Corc/u/egasfer bo/fon/7, Dano-

van, 1807)
Sehr grosse Libelle, bis 85 mm lang; schwarz mit verschieden
breiten Querbinden am Hinterleib; grüne Augen.
Habitat: Besiedelt vor allem Bäche und Wiesengräben mit fein-

körnigem Untergrund; auch bei lockerem Bachgehölz.
Fundorte und Häufigkeit: Seebach a1 : fünf-sechs; b: ein Männ-
chen. Hauptflugzeit: Juli bis August. Erstmals genaue Bestim-

mung im Seebachtal (1975: Co/r/u/e,gas/er spec

Gemeine Smaragdlibelle (Corr/u/Za aenea, Linnaeus, 1750)
Alle Smaragdlibellen haben grüne Augen (Name) und eine metal-
lische Grundfärbung.
Habitat: Stehende Gewässer, kleine Tümpel bis zu Seen; fliegt
meist nahe der Wasseroberfläche längs des Ufers auch im schatti-

gen Bereich bis gegen Abend; ausdauernder Flug.
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: > 20 P.

Flugzeit: Mitte Mai bis Mitte Juli (August).

Gefleckte Smaragdlibelle* (Somafocb/ora //avomacu/afa, Vander
Linden, 1 825)
Dunkler Hinterleib mit bräunlichen, dreieckigen Flecken an den

Segmentseiten.
Habitat: Riedwiesen, Niedermoore, Röhricht, selten an langsam
fliessenden Gewässern mit dichter Ufervegetation.
Fundort und Häufigkeit: Seebach b: Zwei Exemplare (29. Juni/
3. August 1992) über Schilf fliegend.
Flugzeit: Juni bis August.
Vor der Melioration wahrscheinlich im Seebachtal gut vertreten.
1992 wieder zum erstenmal nach 1886 (Ris) beobachtet.

Glänzende Smaragdlibelle (Somafoc/r/ora mefa///'ca, Vander Lin-
den, 1 825)
Grüne bis goldgrüne Metallfärbung.
Habitat: Stehende Gewässer wie Teiche, Kleinseen, Seen, Altwas-

ser, aber auch Kanäle und Flüsse (Rhein).
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See: Drei (1991 ; 1992/93
keine Beobachtungen; früher auch nur kleine Bestände).
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Ausfluss Hasensee: Zweimal je ein Exemplar, vor Mündung in den

Hüttwiler See.

Spitzenfleck** (/./be//u/a M/va, Müller, 1764)
Männchen: helle Augen, dunkler Thorax, blau bereiftes Abdomen
mit schwarzer Spitze. Flecke an der Basis der Hinterflügel. Weib-
chen: rotbraunes, gelbbraun bis dunkelbraunes Abdomen, häufig
schwarze Flecken an den Flügelenden.
Habitat: Stehende bis langsam fliessende Gewässer (Kleinseen,

grössere Weiher, Altwasser, Bäche) mit üppiger Vegetation. Verti-
kale Strukturen dienen den Männchen als Sitzwarten.
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See: 60-75 f P E Ex. See-

bach a 1: 30-40 regelmässig bei besonnten Abschnitten b: zehn-
zwölf P nur bei Ufervegetation.
Flugzeit: Mitte Mai bis Juli.

Vierfleck (L/'be//u/a c/uac/nmacu/afa, Linnaeus, 1 758, Abb. 4)

Dunkelbraune Grundfarbe. Jeder Flügel hat einen zusätzlichen
Fleck in der vorderen Flügelmitte.
Habitat: Stehende Gewässer aller Arten mit gut ausgebildeter,
dichter Vegetation.
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: > 30 f.
Hauptflugzeit: Mitte Mai bis Mitte Juli.

Südlicher Blaupfeil* (Orfbefrum bn/nneum, Fonscolombe, 1 837)
Bei ausgereiften Männchen Stirn, Brust und Hinterleib ganz blau.
Habitat: Wärmeliebende Pionierart an vegetationsarmen Gewäs-

sern: Tümpel, Kiesgruben, langsam fliessende Bäche und Gräben.
Fundorte und Häufigkeit: kanalisierter Ausfluss aus dem Hasen-

see: 50 f P E, gemähte Ufer (3. 7.1 993). Seebach b: fünf- sechs; c:
16—19 PE; an beiden Stellen am 14. 8. 1993 gemähte Uferstreifen.

Hauptflugzeit: Mitte Juni bis Mitte August.
1993 erste Beobachtung im Seebachtal am 16. Juni (acht); am
3. Juli hatte sich die Population bereits versechsfacht. Pluspunkte
für diesen naturfernen Kanal: sehr gute Besonnung, Vegetation
zur Hauptflugzeit gemäht (Pionierart), Wasser warm und nur ge-
ringe Strömung.

Grosser Blaupfeil (Orfbefrum cance//afum, Linnaeus,1 758)
Kopf und Brust des Männchens dunkelbraun, Hinterleib blau.
Habitat: Vor allem grössere Weiher und Seen, auch mit geringer
Ufervegetation. Verbreitete Art.
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Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: > 100 P E.

Flugzeit: Mitte Mai bis September.

Kleiner Blaupfeil* (Orfbefrt/m coeru/escens, Fabricius, 1 798)
Kleiner und schlanker als der Grosse. Männchen dunkle Brust
und ockergelbe Flügelmale.
Habitat: Langsam fliessende Wiesenbäche und Gräben, Schien-
ken und Gräben in moorigen oder torfigen Bereichen, auch Fluss-

auen und Altwasser. Meist nur in geringen Populationen.
Fundorte und Häufigkeit: Seebach b: je zwei Exemplare 1 992 und

1993; Ausfluss Hasensee: zweimal ein Männchen.
Flugzeit: Juni bis August (Hauptflugzeit Juli).

Zum erstenmal wieder gesehen seit 1886 durch Ris. In Baden-

Württemberg stark gefährdet.

Blutrote Heidelibelle (Sgmpef/x/m sangu/neum, Müller, 1764)
Männchen: Stirn und Hinterleib leuchtend rot, schwarze Beine.
Heidelibellen legen meist im Paarflug wippend ihre Eier auf die
Wasserfläche oder in die Ufervegetation ab.

Habitat: Gut bewachsene Weiher, Tümpel und Moore.
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See 1991/92: 20-25 P E. '93
keine Beobachtung. Schlechtwetterperiode während der Schlüpf-
zeit. Seebach b: Drei Exemplare bei verschilftem Ufer (1992).

Grosse Heidelibelle (Sympefrum sfr/o/nMn?, Charpentier, 1840)
Leicht mit der Gemeinen Heidelibelle zu verwechseln.
Habitat: Besiedelt stehende und langsam fliessende Gewässer mit
unterschiedlicher Vegetation bei guter Sonneneinstrahlung.
Fundorte und Häufigkeit: Nussbaumer See: sechs-zehn P E

(1991/92); Seebach b: eine (1993).
Flugzeit: Ende Juli bis Oktober.

Gemeine Heidelibelle (Svmpefn/m vu/gnfum, Linnaeus, 1 758)
Habitat: Gräben, Weiher, Tümpel, grosse und kleine Seen mit ar-

tenreichem, gut ausgebildetem Verlandungsgürtel; seltener in

langsam fliessenden Gewässern.
Fundort und Häufigkeit: Nussbaumer See: sechs-zehn PE

(1991/92).
Flugzeit: Mitte Juli bis Oktober.
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7. SCHUTZ- UND PFLEGEMASSNAHMEN

7.1 Am /Vuss/jaumer See:

Für die Libellenfauna am Nussbaumer See spielt die Vegetations-
zonierung am Ufer aus Röhricht, Schwimmblatt- und Unterwas-
servegetation vor einer offenen Wasserfläche eine entscheidende
Rolle. Fast alle der hier lebenden 26 oder 27 Arten sind wenig-
stens teilweise auf diesen Lebensraum angewiesen, manche - und
deshalb auch bedrohte Arten - benötigen die ganze Vielfalt als

Habitat. Auf Störungen und Beeinträchtigungen reagieren sie

empfindlich. Drei Arten sind in den letzten Jahrzehnten ausgestor-
ben, weil das angrenzende Gebiet ihrem Imaginalhabitat nicht
mehr entspricht oder die Wasserqualität des Sees für die Larven zu
schlecht ist. Andere Arten sind bedroht oder stark gefährdet. Der
Schutz dieser Ufervegetation und die Verbesserung der Wasser-

Qualität steht nicht nur im Blick auf die Libellenfauna im Vorder-

grund. Nur darf sich der Schutz nicht allein auf die Seen im See-

bachtal beschränken, sondern es müssen Lösungen für die ganze
Region gefunden werden, damit die Überdüngung gestoppt wer-
den kann.

7.2 An den Fliessgewässern (oberer Seebach und Ausfluss

Hasensee)
Die Bestimmung der Libellenarten an den Fliessgewässern im
oberen Seebachtal gehörte nicht zu meinem engeren Aufgaben-
kreis. Aber aus meiner Sicht sind gerade hier die Ergebnisse be-
sonders interessant, handelt es sich doch um Bachläufe, die vom
Menschen stark verändert worden sind: Sie wurden begradigt,
abgetieft, ihre Bachsohle mit Eichendielen ausgelegt und beide
Uferseiten mit einer Plattenreihe befestigt (ca. 30-40 cm hoch).
Ein Zustand, der auf den ersten Blick nach Renaturierung schreit.
Und doch finden sich an diesem anthropogenen Teil des Seeba-
ches 17 Libellenarten, von denen sechs auf der Roten Liste ste-
hen. Auf eine solche Vielfalt trifft man kaum ein zweites Mal an
einem thurgauischen Fliessgewässer.
Bei genauerer Betrachtung treten drei Punkte positiv in Erschei-

nung:
1. Es handelt sich um Ausflüsse von Kleinseen, ohne Geschiebe,

ohne grosse Schwankungen von Wasserstand und Temperatur.
Die Bachsohle muss nicht ausgeräumt werden und bietet doch
zwischen den ausgelegten Dielen den Larven genügend Ver-
steckrau m.
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2. Die Strukturen der Ufervegetation sind ganz verschieden: Ab-
schnitte mit kurzem Bewuchs wechseln mit schilfbestandenen
Ufern mit einzelnen Baumen oder einem beidseitigen Gehölz-
saum mit kurzen besonnten Lücken.

3. Die unterschiedlichen Unterhaltsarbeiten im mittleren und un-
teren Teil dieses Seebachlaufes (Teile b und c in Planskizze 2)

verhelfen zu dieser Vielfalt am Ufer:

- wiederholte Mahd, gleichzeitig mit angrenzenden Wiesen,

- einzelne Uferabschnitte werden auf einer Seite durch Schafe

beweidet,

- auf kurze Strecken werden Schilfschneisen längs des Uferran-
des von Hand gemäht (1993 beobachtet).

Und all dies geschieht zu verschiedenen Zeitpunkten. So gibt es

für Libellen, die eine höhere Vegetationsstruktur am Ufer brau-
chen (z. B. Spitzenfleck) Ausweichmöglichkeiten, während ande-

re, wie der Südliche Blaupfeil, die Pioniersituation eines gemäh-
ten Ufers besiedeln. Diese nicht organisierte, «zufällige» Vielfalt
in der Behandlung der Ufer ist sehr wichtig und sollte nicht durch

zu eifrige Eingriffe zerstört werden.

Auch ein Gehölzsaum, der einen Bach begleitet, kann eine wich-
tige Funktion für gewisse Libellen erfüllen, nur darf er nicht ge-
schlössen sein und das Gewässer vollständig beschatten. Auf die-
ses Problem stossen wir am Seebach nach dem Ausfluss a lis clem

Hüttwiler See. Nur wo Lücken im Gehölz die Besonnung der Ufer
und des Gewässers ermöglichen, wachsen Gräser, Stauden, lok-
keres Schilf, und dort fliegen auch Libellen und legen ihre Eier ab.

Deshalb ist es im oberen Abschnitt wichtig, class ausgelichtet
wird. Einzelne Bäume sollten gefällt und Gebüsch zurückge-
schnitten werden. Dankbar für diese Pflegemassnahmen sind
nicht nur Libellen, auch viele Pflanzen und andere Insekten.
Auch das kurze Verbindungsstück Hasensee-Hüttwiler See, die-
ser schnurgerade Verbindungsgraben, verdient unsere Aufmerk-
samkeit. Der Südliche Blaupfeil, eine bedrohte Art, der hier in

grosser Zahl vorkommt, muss bei einer allfälligen Renaturierung
berücksichtigt werden, damit er dort überleben kann. Oft erwei-
sen sich «Pflegemassnahmen» nachträglich als schwerwiegende
Eingriffe, weshalb sie sorgfältig zu planen und immer nur in klei-
nen Schritten zu realisieren sind.
Der obere Teil des Seebaches und der Ausfluss aus dem Hasensee
sollten unbedingt einen geeigneten Schutzstatus erhalten.
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8 ZUSAMMENFASSUNG

Libellenfauna im Seebachtal: 33 Arten
(1991-1993)

Nussbaumersee 16 (+10)
26

(10+) 7 Seebach

Nussbaumersee und Seebach

Anteil der bedrohten Arten: • Art der Roten Liste ch (meier und maibach, 1987)

Nussbaumersee

Am Nussbaumer See ist kein Artenrückgang seit den Erhebungen
zum Thurgauer Libelleninventar (1985/86) festzustellen. Durch
die intensivere Suche über längere Zeit konnten fünf Arten mehr
entdeckt werden; davon besiedeln zwei die Schwimmblattzonen
neu: das Kleine und Grosse Granatauge.

Wichtigster Lebensraum der Libellen am See sind die besonnten
Uferzonen mit Röhricht, Schwimmblatt- und Unterwasservegeta-
tion. Zwar sind seit den Beobachtungen von F. Ris um die Jahrhun-
dertwencle (1886/1925) fünf Arten verschollen, aber der aktuelle
Bestand ist doch erfreulich und sollte durch den Schutz der Ufer-

vegetation und die Verbesserung der Wasserqualität geschützt
werden.

Erstaunlich sind die Ergebnisse am verbauten Seebach. Diese
Vielfalt der Arten ist der unterschiedlichen Ufervegetation, aber
auch den unterschiedlichen Unterhaltsarbeiten zu ganz verschie-
denen Zeitpunkten zuzuschreiben. (Was einmal mehr für eine dif-
ferenzierte Pflege auch von Schutzgebieten spricht!). Eine vor-
sichtige Auslichtung des Gehölzsaumes brächte noch eine zu-
sätzliche Verbesserung. Allfällige Renaturierungen (z.B. Ausfluss
des Hasensees) sollten sehr vorsichtig durchgeführt werden. Die
Fliessgewässer im oberen Seebachtal sollten einen geeigneten
Schutzstatus erhalten.

oberer
Seebach
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/Löb/Mung 3: Gemeine Ke/T/ung/er

Afob/Mung 4: Vierf/ec/i
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